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einheimische Priester heranzubilden oder1)as Problem,
wenigstens solche Mıissionare, die der preußischen Sprache
mächtig gewınnen, WäarT im Mittelalter mıt och
weit größeren Schwierigkeıten elaste q1s in der Gegenwart;
einmal deshalb, weiıl die Missionsarbeit Sanz unmethodisch und
darum nıcht nachhaltıg nd tıefgehen‘ betrieben wurde,
ZU1 qnderen 4aTrTen auch och dıe allgemeınen kulturellen VOor-
bedingungen für eine systematıische und gründlıche Lösung der
ra viel ungünshger. Im Missionslande Preußen mußte außerdem
dıe Tatsache., daß das Christentum schließhch 1Ur Urc dıe
Gewailt der W aiten eingefuhrt worden WAarL, esonders nachteni1g
wırken I e Voraussetzungen FÜr eine qallein dauernde Erfoige
versprechende indivıduelle eelIsorge l1er für an Zeit

| erst recht nıicht gegeben. Nur Trklart EsS sıch. daß, W1e 25

‘2inem erıchtkle des 1SCHNOIS Andreas VOoO  — Posen A4US dem Te
1410 hervorgeht, damals och nıcht der drıtte Teıl der Preußen
getauft WT un das a  €es, TOLZdem Jängst das Land nach
erfolgter Unterwerfung (zwischen 12580 und 1290 endgültig das
Christentum ansSseNOMMLEN a  e +

TAISCHE orte1ie als Bekehrungsmotive
Von Dr I1homas Ohm in ST Ottilıen.

Infolge VOoOoNn Predigten un: Auisätzen, die das eal, nıcht dıe
Wirklichkeit schildern, herrscht unter uUunNnseTren heimischen Christen
gewöhnlich die Meınung, daß in der Heidenwelt eın starkes Advents-
verlangen nach rlösung oder eın Zug ZU Christentum vorhanden ist.
Man glauDbt, daß Sündendruck und Erlösungssehnsucht, Wahrheits-
verlangen und Gottesbedürinıs dıe Heiden 1n die Tme der Kırche
Lreıben, und dıe Ungläubigen AUus innerstem Drang die Taufe begehren.
Leıder entspricht die Wirklichkeıiıit dieser Annahme nıcht. Wiıe das
Beıspiel des Simon us zeigt, schon 1m urchristlichen Zeit-
alter nicht alle Bekehrungen rein relig1öser atur In der altchrist-
lıchen Missionsper1ode etzten Massenbekehrungen ZU Christentum erst
mit der konstantinischen Ara e1n, also erst eıtdem der Übertritt ZU.
Christentum auch irdische Vorteile versprach un gewährte; 1m ıttel-
alter haben Massenbekehrungen ın der 1Ur unter ähnlıchen Be-
dingungen stattgefunden; und auch eute ist ıne Tatsache, daß in
den Missionsländern ekehrungen urc.  WEe: nıcht qauft eın geistlich-
relig1öse Beweggründe hin erIiolgen Sehr viele, wWenn nıicht dıe meısten

ber den e1s un!‘ die Methode der spätmittelalterlichen 1ss1ıo0n
vgl Altaner, Die Dominıkanermissionen 929 und die dort angegebene
Spezlallıteratur.

Scr1ıptores Pruss. 111 428; Waschinskı, Erziehung und nier-
TIC. 1m Ordenslande hıs 1929

Jede ecC. Bekehrung hat selbstverständlich iıhren etzten Grund 1n
der Gmade Diese lassen WIT ber hıer qußer Betracht.
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Heidenbekehrungen iınd mehr oder mınder den irdiıschen Vorteilen
zuzuschreıben, welche die Mıssıon den Bekehrungswilligen und Christen
gewährt Nicht religıöse Nöte sind zunächst, welche diıe meısten
Heiden ZU. Anschluß die Kirche veranlassen, sondern polıtische,
wirtschafitliche un leibliche öte und profan-geistige Bedürfnisse
Me  s Eriolge als dıe Priıester erzıelen vielfach dıe Schulbrüder, dıe ehr-
und Krankenschwestern un die Arzte Es g1ibt natürlich Ausnahmen
unter den Völkern und iın den einzelnen Missıonsgebieten. ıne

Für die meilistenAusnahme dar{fi 1m grohen (3anzen apan gelten.
Japaner ist die Bekehrung eın eroıiıscher Akt. S1ie bringt ihnen in
materıeller oder irdischer Bezıehung eher Nachteile denn Vorteile.

Dıe iırdıschen Vor  T  © welche den Heıden wesen oder
be1 elner etwaıgen ekehrung zuteıl werden, sınd allgemeın
kultureller der materıeller, pohıtischer oder ge1istiger Natur Die
ussicht, Urc Vermittlung der 1sSs1ıon nd mıt der Annahme
des Christentums kulturell fortzuschreiten oder ehoben
werden, hat schon manchen Heıden un manche heidnısche
Gemeinschaft ZU Anschluß das Christentum veranlaßt Zu
den materıellen oder wirtschaftlichen Vorteıilen, welche viele
Heiden ZU Christentum locken, gehören Almosen Medizınen,
Krankenpfiege, ufnahme in Kranken- und W aisenhäuser, Ver-
s miıt Arbeıt, Gerichtshilfe, Schutz Räuber. Aus-
wandererfürsorge, Verheiratung, Ankauf der Verpachtung VO  am}
FrFeldern und andere mehr. Innerpolhitische ortie1ı1le haben die
Heidenchristen jetz nıcht mehr ın em a e erwarten WIe
e1inst. Unfrei:en Völkern verspricht die katholische 1ss1on nıcht
Jene Begünstigung ihrer natıonalen Aspırationen, dıe ihnen hıe
un da Vo protestantischen Miss]ıonen zutenl wırd Tem Sanzen

Vgl Wälter, Veranlassung und Beweggrund der Bekehrungen
1m Apostolischen Vikarıiat Tsınchow ina) L£; 1927, 205245
ber die weltlichen und natürlichen Missıionsmiittel handelt systematisch

Katholische Miıssıonslehre®, Münster 1923, 372—415
Anders lıegen dıe Dinge offenbar bei unNnseTITen heimischen Konver-

sionen VO Unglauben der Irrglauben ZuUu katholischen Kirche. S1e en
mehr der mınder ihren Grund In Seelennot Vgl Max Fıscher, Zur
Psychologie der Konversionen. In Jahrbuch der deutschen atholiken. Augs-
burg 920/21, 39—63; Joseph Huby, La CONversion Paris 1919, 119;

aınage, Psychologie de la CONVversion, Parıs 1915, X11 436
ber ‚„‚Mıssıon und Kultur“* vgl SCHMIAALN;; In L7 1927,

] —124
5 Vgl SC  mMı diın. Zur chinesischen Mıssıionsmethode. F,

1923, 114—118
Es se1 eriınnert die Stellungnahme protestantischer Miıssıionare

gunsten der koreanıschen Freiheitsbewegung 1mMm TEe 1919, welche ihnen dıe
Sympathien vieler Koreaner, aber nıcht dıe der japanıschen Regıerung erwarb.

Zeitschri! für Missionswissenschaift. 15 ahrgang.
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harakter ach ıst dıe katholısche Kırche vielmehr eiıne Stutze
bestehender rdnungen. Iiese JTatsache, daß uUlNlseTe Kırche die
Autoriıtät stutzt und für dıe Erhaltung der Staatsordnung eintrıtt,
hat ihr manche Anerkennun. eingetragen. Apologeten empfTehlen
mıt Hınweis qauf diese atsache dıie Kırche dem NStaate und den
staatserhaltenden Kreisen. Es wırd auch quf dıe orteıle hın-
gewlesen, die iıhm ıIn politischer un wıirtschaftlıcher Beziehung
uUurc dıe Annahme des Christentums erwachsen. Man hofft
abelıl, daß rwägungen SOIcCchHerleı Art dıe betreitftenden Volker
dem Glauben günstiıger stimmen oOder zufruühren

W ährend dıe Angehörıigen der unteren Stände vieliac Ur«cC
dıe USSIC. quf materıelle oOrteılle für das Christentum sc
OMNNEN werden, lassen sich die Gebildeten mehr Urc die
geistigen orteıle beeinflussen. welche dıe 1ss1ıon den Heiden-

Hıerhinchrısten oder Anwärtern des Christentums gewährt
gehört dıe Ausbıildung katholıischen Universitäten, Miıttel- und
Volksschulen Manche Missıionsfreunde krıtisıeren materielle Vor-
teijle qals Bekehrungsmotive, lassen qaber dıe profan-geistigen qals.
solche gelten. Im Grunde dürfte eın wesentlicher Unterschied sSe1IN.
Weder materı1elle och profan-geıstige können un: dürfen einz1ges
und ausschließhiches Bekehrungsmotiv SEeIN. Und WeNn WIT
nıcht verwerfen können, daß VO seıten der Heıden profan-
geısthıge orteıle be1ı der ekehrung In nschlag gebrac. werden.,
annn auch nıcht, WEenNn materielle Vorteıle eiıne spielen.

I1

Der tiefste TUN für die Methode. dıe Heıiıden durch:
Gewährung irdischer orteı1le für das Christentum gewınnen,
1eg In dem Umstand Oder der Eirfahrung, daß dıe Ungläubigen
entweder fanatısch, überzeugt VO iıhrer elıgıon sınd,
der daß s1e keine lJebendige Sehnsucht nach rein relig1ösen
Gütern und keine Empfänglichkeit für rein religiöse ertie zeıgen.
T1 das erstere be1l fast en ohammedanern Z das.
eiztere be1 vielen eıden, besonders bel den Chinesen, Japanern
und Koreanern. Infolgedessen sucht dıe 1SsS1ıon ach anderen
Anzıehungsmuiutteln. Als solche en sıch besonders leibliche und
profan-geıstige Wohltaten bewährt Mıt iıhrer hat die

In einem kleinen Büchlein hat noch neuerdings der Jesuit Charles.
die Japaner qauf die Vorteile hingewiesen, die ihnen AUS der Annahme des.
Katholizismus fur ihre internatıonalen Beziehungen erwachsen wurden. Seinen.
UOptimismus durften die meısten Japan-Miıssionare kaum teilen
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katholische Heiıdenmission große Erfolge erzlelt. In uUunNnseTer eıt
annn u aqaber die 1SS10N dieses Mıssıionsmiuttel nıcht mehr In
dem aße anwenden W1e fruher Die Mıssıon wıird mehr nd
mehr AUS der Schule, esonders 2UN der Vo  SSCHNHule verdrängt.
In vielen Ländern wird cdıe Wohlfahrtspflege 1881 steiıgendem Ma
VO Staate ubernommen. So ist dıe 1SS10N EZWUNSECNH, sıch
immer mehr qauf das rein KRelig1öse verlegen. S1e mu Ver-
zicht und pfer verlangen, ohne och q llewel greiftbare Vor-
teile WI1Ie einst bıeten können, erzielt darum aber auch relatıv
weniger Bekehrungen q IS INn der Vorzeıt

Daß relıg1öse W ahrheiten und W erte be1 den Heıden 1m
allgemeınen wenıg Kraft entfalten, hat wıeder verschiıedene
Gründe Alte ewohnheiıt hat viele Heıden materij1alistisch
gemacht Selbst iıhren Religionen eıgnet eın materjahistischer
Zug Dıie heidniıschen sınd 9as ausnahmslos diesseıtig
abgezweckt. Sıe sollen den Menschen irdısche orte1ıle siıchern
der verschaffen.

In der Gegenwart hat die materjalistische Gesinnung untier
den Heıden och ZUSCHOMUNEN. Die Schuld daran Lragt die
Diesseitskultur der Gegenwart, der europäische Skeptizısmus,
dıe bolschewistische Propaganda und dıe Verelendung der Massen.
Der amp S Daseimn un: die ubergrohe Not lassen den meısten
Chinesen un Koreanern weniıg eıt und ——  u  C Ruhe und Freude
für relıg16se Zwecke Zur Veräußerlichung der Menschen hat
auch dıe Hetze des modernen Lebens beıigetragen.

Fın TUN! für dıe Reismethode, das Dollarverfahren und
andere verwandte Christianisierungsmethoden 1eg ferner
dem Hlogismus der Ostasıaten. Mıt reıin logischen edanken-
gangen gewıinnt an IN der ege keinen Ostasıiaten fur die
wahre Religion uberdem laufen WIT be1l Nıchtanwendung der
Wohltaten- un eschenkmethoden Gefahr, daß unNns dıe TOTEe-
tanten dank der kulturellen Vorteıle, die S1e ıhren nhängern
un Freunden gewähren, zuvorkommen.

Subjektiv ist s ndlıch für den Miıssıonar jel er  er,
Urc qaußere Miıttel wirken und beeinflussen q ls quf rein
relig1öse W eise Eroberungen Z machen. Setzt doch das letztere
eın größeres Maß VO W issen und Tugend VOTAaUS

1eJe Missıonare w1ıssen Sar wohl, daß die genannten
Methoden nıcht immer gute Früchte zeıtıgen, sehen aber keine
Möglichkeıit, auf anderen egen größere Erfolge erzielen.
Zudem glauben s1e, daß diese Methoden Ende auch
qualıitativ guten Ergebnissen führen

14 *
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Diıie Il der genannten Christianısierungsmethoden sind
nıcht immer erfreulich Wohl werden viele VO denen, die sıich
iırdiıscher ortieıle dem Chrıistentum zuwenden, mıiıt der
Zeıt ecC T1sten och OÖfter kommt c OT: daß siıch die
Nachkommen olcher Neophyten guten T1sSten entwickeln.
Aber u Yolgen machen sıch doch quch hıe nd da In unheb-

W eise geltend Uurc dıe USS1C auf irdısche orte1ıle
werden DUr leicht diıe wenıger wertvollen emente der he1ıd
nıschen Bevölkerung angez0osgseN, die Desseren dagegen abgestoßen.
Mit dem Sıeg der Kırche unter Konstantın trat Z W ar eine Ver-
mehrung der Bekehrungen, aber och uch eine Nıveausenkung
des christlıchen Lebens e1IN, eiıne Erscheinung, dıe WIT auch
heute dort beobachten können, den ekehrten irdısche orteıle
wınken. Und WwWIEe Israel Urc dıe iırdıschen Verheißungen
schließlich dazu verleıtet wurde, sıch rdisch einzustellen und
seinen ess1as mıiıt seinem rein relıg1ösen E1IC verkennen,
- werden auch heute dıie Heıden Urc dıe mıt der Bekehrung
verknuüpiften irdiıschen Vorteıile DU leicht azu verführt, 1
Christentum eine Gemelinschaft mıt moralıschen un: kulturellen
Zwecken sehen un seinen relıg1ösen Charakter VeOelI-

kennen Infolge der Gewährung irdischer OTtLe1le werden dıe
Heıiıdenchrıisten leicht noch mehr in den Materlaliısmus verstrickt
un ZUuU Unwahrhaftigkeıit ETrZOSECN. ID TO a un auch dıe
Gefahr, daß dıe Neuchristen nıcht immer ın echter W e1ise für
das Irdısche SOTSCH Oder ıhren eru vernachlässıgen.
Christentum un Bekehrung werden vielfach unier dem es1ic  S_
pun des materıellen Nutzens betrachtet. Es ist In jungster
Zeıt vorgekommen, daß sich T1sSten irdıscher VOr-
teıle wıllen wıederhol taufen lıeßen In Pekıng gıbt e's Chrısten,
dıe fünf- oder sechsmal dıe autie empfingen wegen der unf
Dollar. aß diese wiedergetauften T1StTen keine Empfehlung
für die Kirche un Missıon sınd, ıst UL wahr. Vınzenz Yıng,

Der langJjährige protestantische China-Missionar Frıtz sagt einmal:
‚„ Wır erblicken in der Übersteigerung phılantropischer Arbeıt wWw1€e s1e dıe
anglikanıschen Missıionen teilweise ausubten ine Gefahr der Sozilalısıerung
des Christentum: und ıne Gefahr für den Wahrheitsbewels des Evangeliums
und seliner Kräfte Wiıe sehr der Blick für das W esen des Christentums
1m sien UrCc. seline Sozlalısıerung getruübt ist, erkennen WIT daraus, daß das
Christentum für alle politıischen und relıgı1ösen Schäden Chinas verantwortlich
gemacht wırd VO Lirwerb VO  - Kolonien bis ZUuU Eıinstellung OIl kleinen
Kındern in den Fabriken.‘“‘ Christentum und nationale tirömungen ıIn China.
Stuttgart und ase. 1927,
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der 1926 verstorbene an der katholischen Universität Peking,
bezeiıchnet s1e qals einen Aussatz gesunden Körper der Kirche
Der Wegfall der mıiıt der Bekehrung verknupften Orteılle
N1C. selten Lauheit un AbfTall, WIe dıe Tro Zahl der
Abgestandenen In Chiına un Korea bewelIlst.

Heıden, dıe den kEınfluß irdischer en auf ıhre Miıt-
menschen sehen, deuten dıe Bekehrung als eine geschäftlıche
ac und beschuldıgen dıe Missıon und die T1sten des
Mater1alhsmus. Reıin rel1g1Öös könne dıe 1S1son nıcht wirken.
irfolge erzıiele S1e ‚urchweg 1Ur unfier den n]ıederen Klassen So
wird das Christentum In den Augen Desser gestellter Leute VOLI-

aCc  1C. eın Umstand, der deren Bekehrung erschwert, WEeNn

nıcht unmöglıc macht. Diıie Tatsache, daß 1e] Heıden HIC
irdische Vergünstigungen für das hrıstentum wurden,
iıst Ofters uch für europäische nıchtmıssıionarısche Kreise NIa

eftigen ngrıffen quf die Mıssıon en Diese Kreıse
ehaupten VO uUuNseTeTr Mı1ss1on, WIT VoO den Mohamme-
danern ehaupten, daß s1e nämlich iıhre Erfolge ZU großen
Teil irdischen Vergunstigungen (Befreiung VO der Kopfsteuer
USW.) verdanken DiIie Zuhilfenahme außerer Mıttiel sel eın
ArmutszeugnI1s für cdıe 1SS10N. Auch mıt dem Schlagwort ‚‚Lohn
ethık“" wırd dıe Neuchrıisten un ihre Sıttlichkei operlert.

Diese ungewollten Folgen verursachen den Missionaren Kn
tauschung und Verdruß: auch iuhren sS1e oft mıiıttelbar großen
Geldverlusten Wievıjel Geld ıst schon nwürdıge verschwendet
worden! Eıiner der Gründe, arı dıe Mıssıon kostspielıg 1st,
1eg darın, daß dıie Missıon nıcht qauf die Gewährung irdıscher
Vorteıle verzichten annn Ooder verzıchten koöonnen glaubt 1
Daie Summen., weilche dıe Mıssıonare für sıch persönlıch VeI-

brauchen, sınd verhältnısmäßıig gerıng Auch dıe Kosten für
die Gotteshäuser nd den Gottesdienst sınd nıcht sroß Dagegen
verschlingen dıe usgaben für dıe Schulen, W aısenhäuser, Armen
us ungeheure Summen.

Mıt em Fkınwurf, daß dıie meisten individuellen Bekehrungen ZUIN
Christentum nıcht AaUus reinen Motiven hervorgingen, Seiz sıch Diıdıiot, Con-
version DIiet. d’apol de la fo1ı cathol 697—706) auseinander.

10 Es wırd vielleicht VO. Interesse sSein AA hören, daß jüngst ın der
Seouler protestantiıschen Zeıitschrift he Korea 1ssıon Fiıeld 28 L92'% 191
der Satz tand 4 15 Ser10nNs question wheiher ÖOr not, ın modern MmM1S-
S1ONAaTYy propaganda, t00 much N 15 being used rather than LOO ittle,“
wobeıl auf dıe urchrıistliıche Missıon hingewiesen wıird Fur dıe Protestanten
mas das Problem angesichts der Lirfahrungen, die sS1e in den etzten Zeıiten
vieliac. gemacht aben, ıIn der Tat dringendl se1n.
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Angesichts der geschılderten Tatsachen un erhältnısse
rag iMa sich: 1eg der run die relig1öse Wahrhe1
und das relig1öse Motıv wen1g W erbekra 1n der Heiıdenvwelt
entfalten, der katholischen elıgıon selber oder ıst die erbDe-
Ta doch vorhanden, annn s1e 1LUFr WESCH irgendwelcher Um-
stände nıcht wıirksam werden? Und wWenn das letiztere wahr
ist, entzüunden un begeıstern ann edanken und Lehren
qanderer ewegungen, obwohl s1e zunächst keiıne irdıschen VOor-
teıle versprechen, sondern 1m Gegenteıl pfer fordern? Es
scheıint tast, qals ob I1a  — UrcC irdısche Ortie1l1le dıe He1iden In
etwa üuDer dıe Torheıt des Kreuzes un dıe pfer der christlichen
eligion hınwegtäuschen un quf jeden Fall Erfolge erzielen
ll Entspricht das abDer der Predigt des Heilandes? Ist nıcht
das hrıstentum wesentlich reuzesnachfolge? Hat nıcht der
Heıland bel der ersten Jüngeraussendung jede Aufdrängung der
Heıilsgüter untersagt”? 1 Und sıecht der rastlose Missionseifer
nıcht ab und einer Unzufriedenheıit miıt Gott äahnlıch, eiıner
Unzufri:edenheıt, dıe das urgehen der Samenkoörner nıcht ah-
wartien annn und er Urc Mıttel beschleunıgen sucht,
Te nıcht göttlıcher Art sind? Müssen diese Miıttel nıcht azu
führen, daß das en der Neubekehrten quf eiınen Kompromi1ß
gebaut wIird, der Z W arTr anfänglich Erfolge verschafft, letztlich
aber L11LUT ZUM1 Schaden der 1sSs1ıon se1ın kann?

ber das Problem, das uns 1er beschäftigt, ist eın
anderes. Es handelt sich darum, ob irdische orteıle qa ls S1  1C.
qutere Bekehrungsmotive anerkannt werden köonnen, ob Be-
ehrungen auf irdische orteıle hın wıirkliche Bekehrungen un
dıie entsprechenden Taufen uültıge Taufen sınd. Sınd solche
Bekehrungen N1IC eigentlich bloß eine Verwandlung der en
W elthebe und Selbstsucht In qander Formen, sınd S1e N1IC. das
gerade Gegenteıl eıner Bekehrung Gott, namlıch eine COIN-

Versuchen WIT Nn1C. die Heıden UrcVers10 ad creaturas?
Gewährung irdiıscher orteıle einer Jal die ihr (ew1sSsen
nıcht verantworten kann, weıl S1e wıder iıhre Überzeugung ist?

Fıne Antwort auf diese Fragen gıbt mıiıttelbar das Verhalten
ahwes 1 en und dasjenıge Jesu 1m Neuen 1estamente.

Gott tellte den Israeliten für den Fall, daß S1e€ selinen Geboten
gsehorchten, irdısches Wohlergehen un! irdısche Vorteile ın Aus-

Mt 10, 11—14
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sıcht, W1€e umgekehrt sıttlıche Verfehlungen und Untreue mıiıt
diesseıtigen trafen belegte. Urc Züchtigungen irdıscher Art
wurde Israel immer wıeder ZUF Bekehrung veranlaßt. Irdische
orteıle bewogen CS, sıch Gott wenden oder Gott ireu
bleiben Gott enugte C  y WEeNn das auserwählte olk ıhn als
er iırdiıscher Wohltaten erkannte und lhebhte

Der göttlıche Heıland, der das Vorbild für jeden
Missionar ıst, scheıint zunaächst rdische orte1lle a 1s Bekehrungs-
mıittel, Manaılso auch qls kehrungsmotive verwertfen.
erinnere sıch der Aussendungsreden, welche den posteln größte
Bedürfnislosigkeit un unbeschränktes Gottvertrauen ZUT Pflicht
machen. Bekehrungen sSınd (io0ttes Werk, nıcht Menschenwer
urchtbar sSireng sınd die Forderungen Jesu, dıe sıch quf dıe
Irennung VOoO  — der beziehen 1 ach der wunderbaren
Brotvermehrung, welche dıe Juden In ıhren nationalen und
irdıschen Messiashoffnungen bestärkt, schilt Jesus dıe en ob
iıhrer irdischen Denkart un 1ele „Ihr sucht mıch - weiıl
iıhr VO  _ den Broten habt und satt geworden se1d. uht
euch nıcht vergänglıche Speıse, sondern dıe Spe1se, die
ushalt fürs ew1ıge Leben, die der Menschensohn euch geben
wWard‘t ** Ahber solche Wırkungen WwW1e€e die der Brotvermehrung
en den Heıland Nn1C. abgehalten, irdische Wohltaten
spenden. S1e ollten den Juden helfen, iıhren Heıland erkennen
und heben Urc außere Wohltaten wollte TISLUS sS1e
mehr un mehr für übernatürhche Gaben empfänglıch machen.
Er kam ihnen nıcht gleich miıt übernaturlichen Geheimniıissen
un: Gütern, sondern suchte S1e angsam un meısterlich, geduldıg
un Lliıebevoll für den Glaubhben und dıe Gotteshebe erziehen.

CIn seine irdischen en nıcht alle en ZU auben
führte, 1m Gegenteıil manchmal In der irdischen Denkart
bestärkte, Jag das nıcht den aben, sondern der geistigen
Blindheit un Weltliebe der en Und Was dıie strengen
Forderungen Jesu betrifft, verlangen S1Ee doch dıe Irennung
VO  — der Welt qals üunde, nıcht dıe Lossagung VO  e der Welt als
Gottes Schöpfung

Vgl Mt 10, 1114 In seinem Buchlein: Das Evangelıum aqals Lebens-
form des Menschen, München 1925, 6 9 sagt SOITrON: „Alle auf sich
selbst vertrauende, auf die eigene Kunst und das eigene eschick, auf die
Miıttel der Sıinnesfesselung und der intellektuellen pannung sıch stüutzende
Betriebsamkeit des Menschen ıchtet Schranken auf, die der na Gottes
den Zugang ZUr eele des Mıtbruders VveErSDPeTrITeN. Das Mertavosite, denket um!
ordert ıttel der Seelenerweckung, dıe dıe entscheidende aC. der Gnade,
nıcht des eigenen SeiInNns und Könnens ergreiıfend offenbaren.‘‘

Jo 6, 26Vgl Mt 0, 34—39; 16, 24 Lc 14, 26 E
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Dem Beıispiele Jesu sınd die Apostel nd die Glaubens-
en er Zeıten efolgt. Ks ist klar, daß diese Liebeswerke
nıcht immer unmıttelbar un: ausschließlich auf die Bekehrung
der betireffenden Heiden zıielen. Jeder echte Missionar sich
innerlich eZWUNSECN, W ohltaten spenden, gleichviıel ob S1e

Der Missıonar annnihm iekehrungen eintragen oder nıcht.
sıch nıcht wohl iühlen, WECNN er remde Not des Leıiıbes und
der eele S1e Immerhın hat der Missionar 1 Stillen eIMmM
W ohltatenspenden die geheime Hoffnung, dadurch die Heıden
ür das Christentum gewıinnen. W enn aber dıe motivaierte
Carıtas allgemeıine Übung in der Kırche un: in den Missionen
ist. ann S1€ nıcht ScCHIeC sSeinN. KOonsequent durfen WIT annn
aqaber auch die H6'ivdél'l nıcht verurteılen, WEeNNnN sS1E sıch durch
iırdische orteıule ZUT Bekehrung anstoßen der be1 der Bekehrung
irgendwiıe mıtbestimmen lassen. In der etzten srohen Missions-
enzyklıka VO Februar 1926 hat der
Heılıge Vater abermals nachdrücklich auf dıe Dienste der Liebe
als Mı1ıssıionsmuiuttel hıngewlesen 1 'ber es gubt qauch innere
Grüunde afüUr, daß irdische Vorteile be1 der ekehrung qals
Anstoß oder Motiv ein spielen durfen

VI
Das Wort Nimmt INa  —„BeEKEeEHKUNGS: ist mehrdeutig 1

AKTIV. ste für das Bekehren einer Person durch ıne andere.
Gewöhnlich hat dann einen religiösen Sınn, steht also für die Be«
kehrung des Ungläubigen oder Sünders durch den PTieSter., Missionar
oder jemand anders. In der Missıonstheorie bedeutet die Bekehrung
der Heiden VOoO  — der falschen ZU.  — wahren KRelıgıon, VO Unglauben
ZU. Glauben un: dem Siündentod ZU Gnadenleben durch den
Miss1ionar (Heidenbekehrung). Diese gelstige Zeugung VonNn (i0ttes-
kındern ist eiIn Werk des Missiıonars. ber stellt eigentlich bloß ein
erkzeug 1n der Hand (xottes dar. enn eigentlich und letztlich wırkt
ott die Bekehrung der Heıden.

IJ un gefaßt ist Bekehrung sovıel qals das
Sich-Bekehren, das Sich-Kehren VOoO  . etwas anderem. Praktıisch
wırd hler das Wort LU fiür den geistigen Vorgang des Umdenkens.
und Anderswollens gebraucht. Und auch da wiıird gewöhnlich 11ULI
rel1g1ös verstanden als Bekehrung des Gottfernen W jn ott oder „als
Wiederhinwendung des Sünders ott durch Von der Gnade angeregte
und unterstutzte Vorbereitung aut dıe Kechtfertigung und durch cdie
Rechtiertigung selbst‘‘ 1

Autorisi:erte Herdersche Ausgabe der Enzyklıka, Frb 1926, 49
ber dıe Bekehrung 1m allgemeınen, ihren Begr1fT, ihre Vorbereitung

us lese 1119  a Guldner, Conversion. In The Cathol Encyclopedia
34/—348; Seeberg£; Bekehrung. In Kealenzykl. für prot. Theol und
Kırche { 1 54.1—545

I, Handlexıkon der katholischen Dogmatık, Fr 1926, 33
Das Gegenteil der Bekehrung In diesem INn ist die Perversion.
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Die Gottesferne besteht 1m Unglauben und ın der Sünde Infolge-dessen unterscheıden WIr zwıschen eıner Bekehrung VOo Unglauben
AIr (zlauben und einer solchen VOoO  — der Sunde ZUr Grottesliebe. Ist
beim He1lden beides vereınt, haben WIr 1ne Bekehrung des Heıden
1m Vollsinn des Wortes Zu eliner olchen gehört nach dem Wiıllen
Gottes auch, daß S1€e nach außen hervortriıtt und zugle1ic innerlich
ıst, oder daß der aubhere Akt, der Lmpfang der heılıgen Taufe und.
der Anschluß A dıe Kırche, sıch mıit dem inneren, nämlich der eue
über dıe Suüunden und der Gottesliebe vereınt. TIrılit das nıcht £
haben WIr entweder I1ULr iıne eın außere Bekehrun
oder ıne eın innere Bekehrung. (Scheänhekehrung)

VII
DIie Bekehrung des Heıden ıst In der ege keine plötzliıche

Kehrtwendung, eın unvermittelter Übergang VOIN Unglauben
ZU Glauben un VO der Sunde ZU Gnadenstand;: S1e voll-
zieht sıch vielmehr angsam un! chriıtt für Schriutt, wI1Ie ja die
Natur, das körperliche un geıstige en des Menschen uber-
aup keine unvermiıttelten Übergänge kennen. Wir unterscheiden
zwıschen der Bekehrung 1m engsten un vollkommensten Sınn,
a1lso der Versetzung In den Gnadenstand, der Vorbereitung auf
diese Bekehrung und jenen orgängen, welche die Vorbereitung
einleiten der den Anstoß ıhr geben

ÖDie Vorbereitung wırd eingeleıtet Urc dıie Verkun  1-
Sung des KLvangellums, WEe eine außere Gnade darstellt FEıne
gratijia externa ist es auch, der el quf diese Verkündigung
aufmerksam bzw. mi1t dem Ervangelıum bekannt wird. Hat
das „Denket um  .. veTNOIMMEN, 1eg C555 ıhm, sich fuüur die
Heilsbotschaft interessieren, sıch mıt ihr beschäftigen un!'
S1e studieren oder nicht Entschließt sıch für das erstere,

O1g 1MmM gunstigen Falle als weıterer chrıtt das wirkliche
Hören und der Glaubenslehren. Deses wıeder

entweder ZU  am Ablehnung Ooder ZU Bezweiflung oder aber
ZU menschlichen Annehmen der Glaubenslehren, ZUT „ıntellek-
uellen Überzeugung VOoON der ahrhe1l der Glaubenslehren  ““
Dieser mensc  11  he Glaube wırd oder annn dıe Wiıllıg-
keıit, dıe entsprechenden Folgerungen zıehen., 1mM Gefolge en

Damıiıt ıst dann der eitpunkt gekommen, dem die
V tu auf dıe Rechtfertigung, qa1sSO die

Bekämpfung der ungeordneten Leıidenschaften, dıe Überwindung
der Versuchungen un die Beseitigung böser ewohnheiten eiIN-
SEeLiZz An diese negatıve Vorbereitung schließt sıch. bzw C}

geht Hand In an aıt iıhr die posıtıve Vorbereıtung
Gegenteil ist dıe Apostasıe.
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UuUrc den P1US credulı:tatıs affectus, uUurc kte des aubens,
der Hoffnung, der Reue, der Gottesverehrung us Den SC
des SaNZeEN Prozesses bıldet die eigentliche vollkommene Be
kehrung Oder dıe t1 Y die in eiInem Moment
VOTLT sıch geht

Ihe menschlichen Akte, die der posıtıven Vorbereitung
vorausgehen, seizen in ihrer Vereinzelung nıcht notwendıg die
aktuelle Na VOTAaUS, WEenNnNn WIT uns aqauch dıe ewegung
des Verstandes nıd des W ıllens, dıe der positiven Vorbereitung
vorausgeht, nıcht q 1s ohne dıe der na geschehend
denken können. Die eigentlıche posıtive Vorbereiıtung dagegen ist
sireng uübernatürlich. Das gleiche gilt VO der KRechtfertigung ‚elbst

Nun ist aber die wirkliche Gnade, deren der el
bel der Vorbereıtung auf dıe KRechtfertigung enötiıgt, und dıe
zuständlıiche nade, dıe be1 der Rechtfertigun empfängt,
eın ewußtseinsinhalt, e1lınNne empirıische Gegebenheit un eın
Eirfahrungsobjekt. Wenn der Heıde der inneren oder außeren
Aufforderung ZUTLC ekehrung entspricht, sıch nıcht
bewußt Urc dıie Naı ZU Bekehrung angetrieben. Er hat
vielmehr bestimmte Motive. dıe ıhm bewußt SInd, die iıhn bewußt
ZU Bekehrung antreıben, mıt denen vernunftıig sSeINe Be
kehrung mobhvilert. [DIies siınd dıe Bekehrungsmotive.

111
Betrachten WIT 1U  ; den SaNzen eh 7,

und dıie o  © welche r d S el Le Iın ıhm spıelen
können un dürfen

Fuür viele Mıssıionare ıst eine der schwierigsten ufgaben,
die Heıden heranzukommen, nıt iıhnen bekannt und vertraut
werden und S1e 1ın brıngen, daß sS1e selner Botschaft

lauschen. Ist mal weıt, daß 1h: die Heıden In ruhiger
Stunde anhören. annn hat schon viel erreıcht. Gleichgültig-
keıt, Orurtel und Mißtrauen halten viele Leute davon ab, sich
dem Missionar PE näahern. Da benutzt 1U der Glaubensbote
irdische W ohltaten materj:eller der geistiger Art, un sıch bei
den Heiden Vertrauen verschaffen. Tatsäc  1C sınd OS sehr
oft diese Erweıise der 1ebe, welche den Heıden bestimmen, sıch
dem Missıonar nähern und seliner Heilsbotschaft lauschen.
Diese Motive können, sofern natürlich dıe betreifenden OTtie1lle
selber objektiv gul sınd, N1C. als unsıttlch gelten, e5 mu ßte
enn der el subjektiv VO  — der rrıgkeı und Schlechtheir
der Botschaft des Mıssıonars oder der Verwertflichkeit der be-
+*+reifenden orteıle überzeugt SeINn
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Haben dıe Heıiıden das eine der andere Mal dıe Heilsbotschaf
gehört, wıird 65 dıe weıtere schwiaerige Aufgabe des Mıssıonars
se1in, S1e ständıgen Hörern des W ortes machen. D)Das Miıttel
dazu siınd wıeder irdische W ohltaten Sıe bestimmen dıe Heıden,
dem Unterricht LITreu bleiben Daß dıe Heilswahrheiten gleich
selber dıie Leute bannen, kann vernünftigermaßen nıicht erwartet
werden. Fis gıbt wirtschaftliche und intellektuelle Verhältnisse, dıe
en cChrıistliches Leben der dıe uwendung dıesem fast
möglıch machen. Dıie öte der eele werden gewöÖhnlıch erst
fühlbar. WENN dıe argsten leiıbliıchen ote beseıtigt sind. Für den
Unterricht In den Heilswahrheiten hat der el erst ann Zeıt,
WEeNnNn Sein Lebensunterhalt sıchergestellt ist Der Glaube dıe
Geheimnisse SEeIZz VOTAaUS, daß die ırrıgen Anschauungen des
Heiden wıderlegt nd dıe ahnrheı der praeambula fide1 nachge-
wıesen ist DIie Schönheit der Mysterıen euchtie erTst auf, Wn
sıch die Schätzung der anrnhneı und des Geistigen eingestellt hat
Nur eın uübertriebener Supernaturalismus ann VO  o jenen Heıiden,
dıe unter dem Euntluß der ewöOhnun: un Umgebung eine irdische
Denkart ANSCNHOMMEN aben, erwarten, daß S1E sıch allsogleich
VO rein relıg1ösen oder übernatürlichen W ahrheiten un!
Gütern reizen lassen. Für rein rehg1öse un ubernatuürliche Mothve
mussen S1Ee vielmehr erst reizbar gemacht werden. DIes geschıieht
angesichts der Leib-Geist-Natur des Menschen zweckmäßıigsten
nıt irdischer Wohltaten Denn das Sıiıchtbare D
Unsichtbaren. Alle iırdıschen (uter sınd Zeichen für höhere uter
un stehen 1m Diıenste Gottes. es irdische Gut hat elne Bezle-
hung ZU chöpfer unı ist VO  e Gott q1s Fuührer ıhm als
OCHAhsiem Gut gedacht, gemacht und gewollt. Wenn es 1ın Gott
seine Kxemplar-, Wiırk- und Zweckursache hat, Inu N uch
ı1ıhm hınführen der wenigstens hınführen können. Wır eılen
nıcht die protestantische Ansıcht VO der Grundverdorbenheit der
Natur und Welt, übertreiben auch nıcht den edanken VO der
Alleinwirksamkeit Gottes un selner Überweltlichkeit. Das Natur-
1C ıst dıe Grundlage der Übernatur. Tdische Wohltaten lassen
Gott q1s Urgrund un er es Guten erkennen und heben Von
den TUChHten des Kyvangeliums ScCchhNe 1111l auf dıe ahrheıit un
den Wert des KL vangeliıums selbst Und oft ist der Empfang
sehnter irdıscher Güter eın Mıttel, wıeder VO ihnen loszu-
kommen, ihr ngenüge erkennen un: den Weg ZUu Goit
weıterzuschreiten.

Hat der Glaubensbote den Heıden dıe christliche auDens-
TE verkündet, wird mıiıt Spannung die Wırkung seliner
Predigt der seinesl Unterric abwarten. Wird seine Saat auf
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utes Ackerland allen? Wird der el seine Boischaft gläubıg
annehmen? IDe einen werden gleich den meısten Zuhörern des
hI Paulus In Athen mıt PpO Oder Reserve antworten nd ab-
ziehen. Andere aber werden seinen W orten glauben Be1l näherer
Prüfung wıird der Mıssıonar aber oft entdecken, daß der rund,

diese Heıden seıinen Worten mıt menschlichem Glauben
zustimmen, etzten Endes seilne Wohltätigkeit bzw. selber qa1s.
W ohltatenspender ist, nıcht dıe Einsicht In dıe Begründung der
Glaubenswahrheıiten. [iese Erkenntnis braucht ıhn qaber keines-
WesSs veranlassen, dıe Methode des Gebens aufzugeben. Es ist
weder unvernünftig och unsıttlıch, WEeNnNn der Heide dem Mis-
S10NAarTr wegen der W ohltaten gl»aubt. e Fruüchte des Evangeliums,
die selbstlose W ohltätigkeıt des Miss1ionars sınd eın S1  1C
aubtes Motiv., em Missıionar nıd SsSeINeET Botschaft TAauen Vom
gewöOhnlıchen ann INa  e Sar nıcht erwarten, daß ec5 die
praeambula {iıdelı W1€ auch de1 dem Inhalt der OÖffenbarung und
der Heils- und Kirchengeschichte entnommenen motıva redıbi-
ıtatıs versteht. daß damıiıt seinen auben VOT dem (Gew1ssen
rechtfertigen annn Eis genügt für das O! WEeIn e seinen
Glauben mıt seinem Vertrauen qauf einen glaubwürdigen Zeugen,
a1sS0 1er den Miss1ionar, rechtfertigt Im Verein mıiıt anderen Um
standen sınd W ohltaten berechtigte Umstände, jemandes W orten
Vertrauen schenk

Aus den gleichen Gründen kann I9  an dem Heıiden keinen Vor-
wurf machen, WenNn sıch Urc irdısche Wohltaten bewegen
Jäßt, AUS dem aQubDben die entsprechenden Folgerungen zıehen,
also SEeINE Leidenschaften ekämpfen, seine bösen  e Gewohn-
heıten A4USZUTOLIeN un sıch negatıv auf dıe Kechtfertigung VOTLI-

zubereıten. Übernatürlichen Wert hat natüurhich diese seine Be-
ätıgung nıcht, es se1 denn, daß zugleıc VO übernatürlichen
Beweggründen bestimmt und He dıie (made ist

Wials endlich den Empfang der eilıgen au  C welche dıe
innere Rechtfertigung (Bekehrung 1m engsten Sinn) außerhich
zeigt und innerlich bewirkt, angeht, ist selbstverständlıch,
daß sıtthche schlechte Bekehrungsmotive durchaus verwerfen
SInd. Eıne S1  C wertvolle Bekehrung setzt sıttlıch autere
Motive

Wenn eiNn Heıde dıe Taufe aDS1IC  ıch DU u11l des sündıgen
Zweckes wıllen empfängt, a1so eLwa, 188881 den Gerichtsbeistan des
Missıonars In elner ungerechten aC erfahren, innerhch aber
nicht vorhat, dıe quUiIe wıirklıich empfangen un eın Christ ZzUuU

werden, haben WIT eın obex sacramentI, der dıe aulie nıcht
zustandekommen aßt Wir haben In diesem Fall eine rein außere
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Bekehrung oder eiıne Scheinbekehrung VOT un  N W enn der I-Ieifie
dagegen ZW ar bewußt u des süundigen Zweckes wıllen 'ber doch
zugleıch WIT.  IC empfangen wall, hegt 1U eın obex gratiae VO  —

Der betreffende el empfän das Taufsakrament WITr  e Der
VOon den Taufwiırkungen NUr den Taufcharakter, nıcht dıe heılıg-
machende (made mi1t den anderen nadenwirkungen. Dıiese en
aber in dem Augenblıck auf, der eidenchrist se1lne Sıunden
bereut.

mpfängt eiINn el dıe Taufe UL mıiıt Rücksicht auf objektiv
gute irdısche Vorteıle, qalso eiwa, weil Urc Vermittlung der
1ss1on Almosen der höheres 1ssen empfangen hat oder
empfangen wird, ohne die richtıge Intention aben, ıst die
qQquife ungültig. Es handelt sıch Nnu  b eıne Scheinbekehrung.
e autie mußte evenLiue wıederholt werden. Läßt dagegen der
Heide die Taufhandlung ohne Reue und Buße 1Ur irdascher
Guter wiıllen qa Der aıt der richtigen Intention sıch vornehmen,

iıst dıe quie gultıg, der äuflıng empfängt VO den Wirkungen
abher 1U den harakter DIie Gnadenwirkungen en 1 F'a der
Reue nd Bußfertgikeıit auf

Gültig und siıttlıch gut ıst der Empfang der quie NUrT, WEeNN
die richtige Intention mıt dem (lauben und der Bußgesinnung
beım äufling verbunden ist Es ıst aber nıcht unsıiıttlich, wenn
eın auflıng, bhen dem alle diese Vorbedingungen erfullt sınd, eım
Empfang der aufie auch A den Empfang irdiıscher (uter en
Nur dürfen dıe relig1ösen nd übernatürlichen Motive nıcht 4a U S-

geschaltet oder versgessech seInN.
W enn WIT glauben, daß irdısche OTtie11le be1 der Wendung

des Menschen Gott q 1s Bekehrungsanstoß odier -mohv eINe
gewl1sse Rolle spıelen dürfen, daß infolgedessen auch die Gewäh-
f irdiıscher orteıule Urc dıe Mıssıon nıcht SCHIeC. ist,
soll dass keineswegs heißen. daß diese eschenk- nd Wohltaten-
methode unter en Umständen gul und äatlıch ıst. In ıhrer An-
wendung ıst vielmehr nd Klugheıt Platze

es Irdısche ist gul, we1l In (‚ott seinen Urgrund hat
Aher infolge der r b 'ben irdısche, materiajelle un ge1-
stige en auch einen sündıgen Reiz auf den Menschen aus,
können wenigstens. Das gılt besonders be1 den och nıcht
wıedergeborenen Menschen. Was sıch gut 1st, kann ıhm
chaden Die Nahrung, die den Gesunden ul tut, tut N1C. aucn
immer en Kranken Und mıt sundenkranken Menschen en
WIT es be1 den Heıden tun


